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7

Spirituelle Leittiere

Rabe

rabe steht für geheimnis, magie und bewusstseinswandel. 
er lehrt uns, das ungeformte zu nehmen und ihm jede ge-
wünschte Form zu verleihen. indem er uns hilft, unseren 
schwächen und Fehlern ins Auge zu sehen, erinnert uns rabe 
daran, dass wir die macht haben, alles zu verändern, was wir 
in Angriff zu nehmen wagen. Als geborener gestaltwandler 
ermöglicht uns rabes geist, uns in jeder situation nach be-
darf zu verkleiden, sogar so weit, dass wir für andere unsicht-
bar sind. rabe hilft uns, mit der magie spiritueller gesetze 
zu zaubern, um das zu manifestieren, was wir brauchen, und 
aus dunkelheit licht zu erschaffen.

Kojote

kojote steht für humor, Verschlagenheit und umkehrung 
des schicksals. er lehrt uns, ein gleichgewicht zwischen 
Weisheit und Wahn zu finden. Als schlauer gegenspieler er-
mahnt uns kojote, die umstände einer situation erst genau 
zu ergründen, ehe wir Pläne schmieden, um unser Ziel zu er-
reichen. doch als überlebenskünstler greift kojote manch-
mal auch zu extremen maßnahmen, um das Wohlbefinden 
seiner sippschaft zu sichern. Als findiger trickser lehrt uns 
kojotes geist, uns anzupassen und uns an praktisch jeder si-
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tuation zu erfreuen. obwohl kojotes magische kraft nicht 
immer wie geplant funktioniert, erfüllt sie doch stets einen 
Zweck.

Pferd

Pferd steht für Freiheit, macht und Aufklärung. es lehrt 
uns die Vorzüge von geduld und Freundlichkeit und dass 
positive beziehungen immer kooperativ sind. Pferd besitzt 
 enorme Ausdauer und geschwindigkeit und ermuntert uns, 
unsere eigenen kräfte zu wecken, damit wir das Potenzial un-
serer Fähigkeiten voll ausschöpfen können. Als starkes und 
kraftvolles tier erinnert uns Pferd mit seinem geist an un-
sere innere stärke und schenkt uns den mut, neue Wege ein-
zuschlagen. Pferd fordert uns auf, die lasten des lebens mit 
Würde zu tragen, dabei aber fest in unserer spirituellen su-
che verankert zu bleiben.

Wolf

Wolf steht für schutz, loyalität und geist. er lehrt uns, un-
sere eigenen bedürfnisse mit jenen der gemeinschaft in ein-
klang zu bringen, und erinnert uns daran, wie wichtig rituale 
sind, um ordnung und harmonie herzustellen, während er 
uns zugleich einschärft, dass wahre Freiheit disziplin erfor-
dert. Als intelligentes tier mit scharfen sinnen ermuntert uns 
Wolf, uns mit aller kraft darum zu bemühen, Ärger aus dem 
Weg zu gehen und nur im notfall den kampf aufzunehmen. 
Als großer lehrer drängt uns Wolf mit seinem geist, auf un-
sere innersten gedanken zu horchen, um so zu den tiefsten 
ebenen unseres selbst und der erkenntnis vorzustoßen. Wolf 
beschützt uns und lehrt uns, unser leben selbst in die hand 
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zu nehmen, einen neuen Weg einzuschlagen und die mächte 
der spiritualität zu respektieren.

Adler

Adler steht für erleuchtung, heilkraft und schöpfung. er 
lehrt uns, dass wir zwar frei unseren eigenen Weg wählen 
dürfen, aber die Freiheit anderer und den von ihnen gewähl-
ten Weg respektieren müssen. mit seiner Fähigkeit, sich in 
große höhen aufzuschwingen und in alle richtungen zu bli-
cken, ermahnt uns Adler, das leben aus einer höheren Per-
spektive zu sehen. Als symbol von großer kraft steht Adlers 
geist dafür, eine Verantwortung anzunehmen, die größer ist 
als man selbst, und die gabe der klarheit dafür einzusetzen, 
anderen durch dunkle Zeiten zu helfen. mit seinen Flügeln 
und seinen starken beinen überschreitet Adler Welten und 
ermuntert uns, in spirituelle höhen aufzusteigen, dabei aber 
fest in der Wirklichkeit verankert zu bleiben und unser Po-
tenzial als kreative kraft voll auszuschöpfen.
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Wir empfangen die Weisheit nicht,  
wir müssen sie für uns selbst entdecken  

im Verlauf einer Reise, die niemand für uns  
unternehmen oder uns ersparen kann.

marcel Proust
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Damals
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 Als erstes kamen die krähen.
ein ganzer schwarm.

ihre schwarzen, geschmeidigen leiber umkreisten in 
strenger Formation den Friedhof, die dunkel glänzenden Au-
gen wachsam und unermüdlich. unbeirrt von der trockenen, 
brütenden hitze und der sauerstoffarmen luft – einer Fol-
ge der tobenden Feuersbrünste, die den himmel blutrot auf-
flammen und heiße Aschewolken auf die trauernden nieder-
regnen ließen. 

Wer mit solchen dingen vertraut war, erkannte darin ein 
untrügliches Zeichen. und Paloma santos, die ganz sicher 
war, dass der plötzliche tod ihres sohnes kein unfall ge wesen 
war, sah die krähen als das, was sie waren: nicht nur als bö-
ses omen, sondern gewissermaßen als Zeichen, dass es ei-
nen nachkommen gab und dieser sich sogar hier auf diesem 
Friedhof befand. 

ihre Vermutung wurde bestätigt, als sie den Arm tröstend 
um die gramerfüllte Freundin ihres sohnes legte und das 
wachsende leben in deren körper spürte. 

die letzte der santos.
eine enkeltochter, deren schicksal lange vorherbestimmt 

war. 
doch wenn die krähen etwas ahnten, dann wussten viel-

leicht auch andere bescheid. Jene, die nichts lieber täten, als 
das ungeborene mädchen zu vernichten und sicherzustellen, 
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dass es niemals die möglichkeit bekäme, sein geburtsrecht 
einzufordern. 

Auf die sicherheit ihrer enkelin bedacht, verließ Palo-
ma die beerdigung, lange bevor die erste hand voll erde auf 
den sarg geworfen wurde. schwor sich, still und unsichtbar 
zu bleiben, bis zum sechzehnten geburtstag des mädchens, 
wenn es den rat brauchen würde, den nur Paloma ihm ge-
ben konnte. 

sechzehn Jahre, um sich vorzubereiten.
sechzehn Jahre, um ihre schwindenden kräfte wiederher-

zustellen – das Vermächtnis am leben zu erhalten –, bis es 
Zeit war, es weiterzureichen. 

sie hoffte, dass sie es schaffte – der tod ihres sohnes for-
derte einen Preis, der weit über trauer hinausging. 

Wenn es ihr nicht gelang zu überleben und ihre enke-
lin rechtzeitig zu erreichen, würde das leben des mädchens 
ebenso tragisch und vorzeitig enden wie das seines Vaters. 
dieses risiko durfte sie nicht eingehen.

es gab sonst niemanden, der die nachfolge antreten 
 konnte. 

Zu viel stand auf dem spiel.
das ungeborene kind hielt das schicksal der ganzen Welt 

in seinen händen.
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Heute
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Eins
 

 es gibt momente im leben, da kommt alles zum stillstand.
die erde gerät ins stocken, die Atmosphäre verdichtet 

sich, und die Zeit schrumpft zusammen.
Als ich die schmale holztür des riad öffne, in dem Jennika 

und ich seit ein paar Wochen wohnen, und aus dem ruhigen, 
nach rosen und geißblatt duftenden garten hinaus in das 
verschlungene gassenlabyrinth der medina trete, passiert es 
schon wieder. 

doch statt wie üblich gleichfalls in reglosigkeit zu ver-
fallen, lasse ich mich auf die situation ein und beschließe, 
mich ein bisschen zu amüsieren. Auf meinem Weg vorbei an 
lachsfarbenen hauswänden treffe ich auf einen kleinen, dün-
nen mann, der beim Ausschreiten erstarrt ist, lege die hand 
auf den weichen baumwollstoff seiner gandora und drehe ihn 
behutsam im kreis, bis er in die entgegengesetzte richtung 
schaut. nachdem ich einer räudigen schwarzen katze aus-
gewichen bin, die mitten im sprung in der luft hängt, als 
würde sie fliegen, nehme ich mir kurz Zeit und ordne die 
glänzenden messinglaternen neu, die von einem alten mann 
feilgeboten werden, bevor ich am stand daneben in ein Paar 
leuchtend blaue babouches schlüpfe, die mir so gut gefallen, 
dass ich meine alten ledersandalen und einige zerknitterte 
dirham-scheine als bezahlung zurücklasse. 

mittlerweile brennen mir die Augen, da ich sie krampf-
haft offen halte, denn ich weiß, beim ersten lidschlag wird 
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der mann in der gandora sich einen schritt von seinem Ziel 
entfernt haben, die katze wird an ihrem anvisierten Platz 
landen, die beiden händler werden verwirrt auf ihre Waren 
schauen, und die szenerie wird in ihr übliches geschäftiges 
durcheinander zurückfallen. 

Als ich jedoch die leuchtenden gestalten erblicke, die am 
rand lauern und mich wie immer aufmerksam beobachten, 
kneife ich schleunigst die Augen zu und blende sie aus, in 
der hoffnung, dass sie wie sonst auch einfach verschwinden. 
dorthin zurückkehren, wo auch immer sie hingehen, wenn 
sie mich nicht gerade anstarren.

ich dachte immer, dass jeder solche momente erlebt, bis 
ich mich Jennika anvertraute, die mir einen argwöhnischen 
blick zuwarf und etwas von Jetlag murmelte. 

Jennika schiebt alles auf den Jetlag und beharrt darauf, dass 
die Zeit für niemanden stillsteht – dass es unsere Aufgabe 
ist, mit ihrem hektischen Voranschreiten schritt zu halten. 
Aber selbst damals wusste ich es besser – solange ich den-
ken kann, habe ich Zeitzonen überquert, doch was ich gera-
de erlebt habe, hat nichts mit einem durcheinandergeratenen 
 biorhythmus zu tun. 

dennoch verkniff ich mir, es ein zweites mal zur sprache 
zu bringen. ich wartete einfach ruhig und geduldig ab, in der 
hoffnung, der Augenblick möge sich wiederholen. 

und das tat er.
im lauf der letzten paar Jahre wurden diese momente 

allmählich häufiger, bis sie neuerdings, genauer gesagt, seit 
unserer Ankunft in marokko, bis zu dreimal die Woche auf-
treten. 

ein Junge in meinem Alter läuft an mir vorbei, und beim 
Anblick seiner lüsternen Augen zupfe ich automatisch mein 
blaues tuch zurecht, damit es mein haar bedeckt, und gehe 
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einen schritt schneller. mit dem festen Vorsatz, lange vor 
Vane einzutreffen und den djemaa el Fna vor einbruch der 
dunkelheit zu erreichen, biege ich um die ecke und lande auf 
dem Platz, wo mir die erhoffte reizüberflutung entgegen-
schwappt. 

Auf einer langen reihe von grills brutzeln Ziegen, tauben 
und andere, undefinierbare tiere, deren gehäutete und gla-
sierte leiber sich auf spießen drehen und die luft mit wür-
zigen rauchwolken anreichern. das hypnotisierende Flöten 
der greisenhaften schlangenbeschwörer, die im schneider-
sitz auf dicken Webteppichen hocken und ihre pungis spie-
len, während kobras mit glasigen Augen vor ihnen aus kör-
ben aufsteigen – all das vor dem eindringlichen rhythmus 
der gnaouan-trommeln, die allabendlich den faszinierenden 
Platz zu neuem leben erwecken. 

ich atme tief ein, genieße die betörende mischung aus exo-
tischen ölen und Jasmin, während ich das ganze auf mich 
wirken lasse, in dem bewusstsein, dass ich all dies nur noch 
wenige male auf diese Weise sehen werde. der Film ist bald 
abgedreht, und Jennika und ich machen uns wieder auf den 
Weg zu irgendeinem anderen drehort, wo man ihre dienste 
als preisgekrönte Visagistin benötigt. Wer weiß, ob wir jemals 
hierher zurückkehren werden?

Auf dem Weg zum ersten essensstand, dem neben dem 
schlangenbeschwörer, wo Vane auf mich wartet, gönne ich mir 
ein paar sekunden, um das ärgerliche schwächegefühl zu ver-
scheuchen, das mich jedes mal bei seinem Anblick überkommt 
– jedes mal, wenn ich seine zerzausten blonden haare sehe, die 
tiefblauen Augen und die sanft geschwungenen lippen. 

blöde Kuh!, denke ich kopfschüttelnd. Idiotin!
Als ob ich es nicht besser wüsste. Als ob ich die regeln 

nicht kennen würde. 
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das motto lautet: sich bloß nicht auf jemanden einlas-
sen – sich bloß nicht hinreißen lassen, jemanden zu mögen, 
 sondern nur ein bisschen spaß haben und niemals zurück-
schauen, wenn es Zeit wird weiterzuziehen.

Wie all die anderen hübschen gesichter vor ihm gehört 
auch Vanes gesicht seinen heerscharen von Fans. nicht 
eines dieser gesichter hat je zu mir gehört – und das wird 
sich auch nie ändern.

da ich auf Filmsets groß geworden bin, seit ich alt genug 
war, dass Jennika mich im tragegurt mitschleppen konnte, 
habe ich meine rolle als kind eines teammitglieds schon 
unzählige male gespielt: mund halten, nicht im Weg stehen, 
helfen, wenn man darum gebeten wird, und die beziehungen 
am Filmset niemals mit dem wirklichen leben verwech- 
seln. 

und weil ich schon von klein auf ständig mit berühmt-
heiten zu tun habe, lasse ich mich nicht so leicht beeindru-
cken, was wahrscheinlich der grund dafür ist, dass ich ih-
nen meist auf Anhieb sympathisch bin. ich meine, obwohl ich 
nicht schlecht aussehe – ziemlich groß und schlank, langes, 
dunkles haar, recht heller teint und leuchtend grüne Augen, 
die vielen leuten auffallen –, bin ich eher der durchschnitt-
liche mädchentyp. Abgesehen davon, dass ich nicht gleich 
ausflippe, wenn mir irgendwelche berühmtheiten über den 
Weg laufen. ich werde nicht rot oder stottere verunsichert 
herum. und das ist so ungewohnt für sie, dass häufig sie auf 
die idee kommen, hinter mir herzulaufen. 

meinen ersten kuss bekam ich an einem strand in rio de 
Janeiro von einem Jungen, der gerade den »best kiss Award« 
von mtV bekommen hatte – offensichtlich hatte keine der 
Wählerinnen ihn tatsächlich geküsst. mein zweiter war auf 
dem Pont neuf in Paris mit einem Jungen, der es soeben aufs 
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titelblatt von Vanity Fair geschafft hatte. und abgesehen da-
von, dass sie reicher, berühmter und von Paparazzi umlagert 
sind, unterscheidet sich ihr leben nicht großartig von un-
serem. 

die meisten von ihnen sind durchreisende – sie zie-
hen durchs leben, genau wie ich. Wandern von einem ort 
zum anderen, von einer Freundschaft oder beziehung zur 
 nächsten – es ist das einzige leben, das ich kenne. 

es ist schwierig, dauerhafte bindungen aufzubauen, wenn 
man als ständige Adresse nichts als einen zwanzig Zentimeter 
breiten briefkasten in einer uPs-Filiale hat. 

doch während ich mich langsam zu ihm vorarbeite, 
stockt mir unwillkürlich der Atem, und die schmetterlinge 
in meinem bauch sind kaum noch zu beruhigen. und als er 
sich herumdreht und mir jenes lässige, verträumte lächeln 
schenkt, das ihn weltberühmt machen wird, mir in die Augen 
schaut und sagt: »hey, daire – alles gute zum sechzehnten«, 
muss ich an die millionen von mädchen denken, die alles da-
rum gäben, in meinen spitzen, blauen babouches zu stecken. 

ich erwidere sein lächeln, winke ihm kurz zu und schiebe 
die hand in die tasche der olivgrünen Armeejacke, die ich 
immer trage. tue so, als würde ich nicht bemerken, wie er den 
blick über meinen körper wandern lässt, von meinem tail-
lenlangen braunen haar, das unter dem tuch hervorschaut, 
zu dem ärmellosen batiktop, den hautengen dark-denim-
Jeans bis zu meinen Füßen in den nagelneuen schläppchen.

»hübsch.« er stellt seinen Fuß neben meinen und präsen-
tiert die herren- und damenversion desselben schuhmo-
dells. »Vielleicht können wir einen neuen trend setzen, wenn 
wir wieder in den staaten sind«, lacht er. »Was meinst du?«

Wir.
es gibt kein Wir. 
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ich weiß es. er weiß es. und es nervt mich, dass er so tut, 
als wäre es anders. 

die kameras laufen schon seit stunden nicht mehr, und 
trotzdem spielt er weiterhin eine rolle und gibt vor, unser 
kurzer drehort-Flirt würde ihm irgendetwas bedeuten. 

tut so, als wären wir bei unserer rückkehr in die staaten 
nicht längst geschichte. 

und dieser gedanke lässt meine albernen mädchenträume 
zerplatzen und ruft die daire auf den Plan, die ich kenne, zu 
der ich mich selbst erzogen habe.

»Wohl kaum.« ich grinse und stoße seinen Fuß weg. ein 
bisschen heftiger als nötig, aber das ist die strafe dafür, dass 
er mich für dumm genug hält, auf sein theater hereinzu-
fallen. »Was hältst du von essen? ich hab lust auf einen 
rindfleischspieß, vielleicht auch noch einen mit Wurst. und 
Pommes wären auch nicht schlecht.«

ich will die essensstände ansteuern, doch Vane hat ande-
re Pläne. er greift nach meiner hand und gibt nicht eher 
ruhe, bis unsere Finger fest miteinander verflochten sind. 
»gleich«, sagt er und zieht mich so fest an sich, dass sich 
meine hüfte gegen seine presst. »ich dachte, wir könnten 
was besonderes machen – ich meine, weil du doch geburts-
tag hast und so. Was hältst du davon, wenn wir uns identische 
tattoos machen lassen?«

mir fällt die kinnlade herunter. das kann er unmöglich 
ernst meinen.

»du weißt schon, mehndis. hennatattoos. nichts dauer-
haftes. Wär doch vielleicht trotzdem cool, oder?« Auf seine 
typische Vane-Wyck-Art zieht er die linke braue hoch, und 
ich muss mich beherrschen, ihm keinen finsteren blick zu-
zuwerfen. 

Nichts Dauerhaftes. das ist mein motto – mein leitsatz so-
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zusagen. Aber dennoch ist ein mehndi nicht dasselbe wie ein 
Abziehbild. es hat eine gewisse lebensdauer, die noch an-
halten wird, wenn Vanes vom studio bezahlter Privatjet ihn 
längst aus meinem leben katapultiert hat.

All das lasse ich jedoch unerwähnt und sage stattdessen 
nur: »der regisseur bringt dich um, wenn du morgen mit 
henna beschmiert am set auftauchst.«

Vane zuckt die Achseln, wie ich es schon zu viele male bei 
zu vielen jungen schauspielern vor ihm gesehen habe. er 
führt sich auf wie ein superstar. hält sich für unersetzlich. Als 
wäre er der einzige siebzehnjährige Junge mit einem hauch 
von talent, goldfarbenem teint, welligem blondem haar und 
strahlend blauen Augen, die eine leinwand zum leuchten 
bringen und mädchen (und viele ihrer mütter) dahinschmel-
zen lassen. eine gefährliche Form der selbsteinschätzung – 
besonders wenn man seinen lebensunterhalt in hollywood 
verdient. diese denkweise führt direkt in entziehungskli-
niken und miese reality-shows, zu verzweifelten, von ghost-
writern geschriebenen memoiren und billigen Filmproduk-
tionen, die nur auf dVd erscheinen. 

dennoch protestiere ich nicht, als er an meinem Arm zieht. 
ich folge ihm zu der alten, schwarz gekleideten Frau, die mit 
einem haufen hennatüten auf dem schoß auf einem hellen 
Webteppich hockt. 

Vane handelt den Preis aus, während ich mich hinsetze 
und ihr meine hände entgegenstrecke. geschäftig schnip-
pelt sie die ecke einer Farbtüte ab und malt mir ein paar ver-
schnörkelte linien auf die handrücken, ohne mich zu fragen, 
welches muster mir vorschwebt. Aber ich habe ja gar kein 
bestimmtes im sinn. Also lehne ich mich an Vane, der neben 
mir kniet, und lasse sie gewähren.

»Farbe muss wirken so lange wie möglich. Je dunkler Far-
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be, je größer liebe«, sagt sie stockend, doch die botschaft ist 
deutlich und wird von dem bedeutungsschwangeren blick 
betont, den sie Vane und mir zuwirft. 

»oh, wir sind nicht …« Wir sind nicht verliebt!, will ich sa-
gen, doch Vane unterbricht mich.

er legt mir einen Arm um die schulter, presst mir die lip-
pen auf die Wange und schenkt der alten Frau ein lächeln, 
das sie ermutigt, es zu erwidern, wobei sie eine erschreckende 
reihe aus bräunlichen und fehlenden Zähnen präsentiert. 
sein Verhalten macht mich sprachlos, ich sitze mit offenem 
mund da – mit heißen Wangen und beschmierten händen 
und einem neuen shootingstar am hals. 

da ich noch nie verliebt war, habe ich zugegebenermaßen 
keine Ahnung, wie es sich anfühlt. 

obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass es sich wie das 
hier anfühlt. 

ich bin mir ziemlich sicher, dass Vane einfach nur in eine 
andere rolle geschlüpft ist und jetzt meinen hinreißenden 
schwarm spielt, wenn auch nur, um diese marokkanische 
Frau, die wir niemals wiedersehen werden, zu erfreuen. 

Aber Vane ist nun einmal schauspieler, und ein Publikum 
ist ein Publikum, und sei es noch so klein. 

Als meine hände von einem kunstvollen schnörkel muster 
bedeckt sind, ermahnt mich die alte Frau, die Farbe einwir-
ken zu lassen, während sie sich Vanes Füßen zuwendet. doch 
sobald sie nicht mehr auf mich achtet, kratze ich mit den 
Fingernägeln ein bisschen davon ab und schaue heimlich lä-
chelnd zu, wie die Paste herunterfällt und zu losem staub 
wird, der sich mit dem straßenschmutz vermischt. 

es ist albern, ich weiß, aber ich darf nicht riskieren, ihren 
Worten auch nur einen hauch von Wahrheit zuzuschreiben. 
der Film wird bald abgedreht sein, Vane und ich werden ge-
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trennte Wege gehen, und mich zu verlieben ist eine option, 
die ich mir nicht leisten kann. 

mit unseren reich verzierten händen und Füßen schlen-
dern wir an den straßengrills vorbei, verputzen fünf rind-
fleisch- und Wurstspieße, einen berg Pommes und zwei 
 Fanta, bevor wir uns durch den nächtlichen Zirkus aus schlan-
genbeschwörern, Akrobaten, Jongleuren, Wahrsagerin nen, 
heilern, Affendompteuren und musikanten treiben lassen. 
es gibt sogar einen stand, an dem eine Frau alten leuten die 
faulen Zähne herauszieht, was wir uns mit einer mischung 
aus grauen und Faszination anschauen. 

Während wir so eng umschlungen umhergehen, dass sich 
unsere hüften aneinanderreiben, spüre ich Vanes heißen 
Atem an meinem hals und sehe, wie er eine miniwodka-
flasche aus der tasche zieht und sie mir unter die nase hält.

ich schüttele den kopf und schiebe das Fläschchen beisei-
te. in irgendeiner x-beliebigen stadt mag so etwas vielleicht 
in ordnung sein, aber marrakesch ist anders, geheimnisvoll 
und vielleicht sogar ein bisschen unheimlich. Außerdem habe 
ich keine Ahnung, wie die hiesigen gesetze aussehen, aber 
wahrscheinlich sind sie streng, und als minderjährige wegen 
Alkoholkonsums in einem marokkanischen gefängnis zu lan-
den ist das letzte, was ich jetzt gebrauchen kann. 

es ist auch das letzte, was er gebrauchen kann, aber das 
scheint ihn nicht zu kümmern. er lächelt nur, schraubt den 
deckel ab und nimmt ein paar schlucke, bevor er mich in 
eine dunkle, verlassene gasse zieht. 

ich stolpere. blinzle. taste mich an der Wand entlang, um 
mich zurechtzufinden. seine warme hand um meine taille 
gibt mir halt, und die beruhigenden Worte, die Jennika mir 
zuflüsterte, als sie mir angewöhnen wollte, ohne nachtlicht 
zu schlafen, kommen mir in den sinn:
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Du musst dich an die Dunkelheit gewöhnen, damit das licht 
dich finden kann.

er schiebt mein tuch zurück, bis es mir auf die schultern 
gleitet, und kommt mir so nah, dass ich von seinem gesicht 
nichts weiter wahrnehme als die tiefblauen Augen und die 
perfekten, leicht geöffneten lippen, die bald von meinen be-
sitz ergreifen. 

ich lasse meinen mund mit seinem verschmelzen und 
schmecke den Wodka auf seiner Zunge, während meine hän-
de seine muskulöse brust erforschen, die feste rundung sei-
ner schultern, sein ausgeprägtes kinn. meine Finger spielen 
mit seinem seidigen haar, während seine unter meine Jacke 
gleiten – unter mein top, suchend, tastend – und den stoff 
immer weiter nach oben schieben. 

unsere körper vereinigen sich zu einem knäuel aus drän-
genden hüften und hungrigen lippen. der kuss wird so hit-
zig, so gierig, dass mein Atem stoßweise geht, zu schnell, wäh-
rend mein körper entflammt wie ein angerissenes streich-
holz.

seine berührungen, seine Wärme, seine Verheißungen be-
rauschen mich derart, dass ich seine Finger, die sich unter 
meinen bh drängen – kreisen, kneten, nicht beiseiteschie-
be, sondern sogar meine eigenen Finger nach unten gleiten 
lasse. über ausgeprägte bauchmuskeln, dann noch tiefer, bis 
zu seinem hosenbund. bereit, an stellen vorzudringen, die 
ich noch nicht erkundet habe. er weicht zurück und haucht: 
»komm, ich weiß, wo wir hingehen können.« seine stimme 
ist belegt, sein blick verklärt. Atemlos kämpfen wir gegen das 
Verlangen, den kuss fortzusetzen. »mann! Warum hab ich 
da nicht schon eher dran gedacht? das wird der Wahnsinn – 
komm mit!« er nimmt meine hand und zieht mich aus der 
dunkelheit zurück auf den hellen, belebten Platz. 
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Zuerst gehe ich freiwillig mit, doch es dauert nicht lan-
ge, bis der unablässige, pulsierende rhythmus und die hyp-
notisierenden klänge der gnaouan-trommeln mich in ihren 
bann ziehen. 

»daire – komm schon. hier müssen wir lang. Was ist 
denn?« er zieht verwirrt die brauen hoch, als ich seine hand 
loslasse und weitergehe, ohne mich darum zu kümmern, ob 
er mir folgt, nichts anderes im sinn, als herauszufinden, wo-
her die musik kommt. 

ich quetsche mich durch die menge, bis ich davorstehe 
– mein kopf erfüllt vom hypnotisierenden rhythmus einer 
roten ledertrommel, mein blick verschwommen von einem 
Wirbel aus purpurroter seide, goldmünzen und einem ver-
schleierten gesicht, von dem nichts weiter zu sehen ist als das 
feurige, schwarz umrandete Augenpaar. 

»das ist ein typ – eine transe!« Vane drängt sich neben 
mich, fasziniert vom Anblick des mannes im kaftan, der mit 
hochgehaltenen Armen und klingelnden Zimbeln wild die 
hüften kreisen lässt. 

Aber das ist alles, was Vane sieht. 
er sieht nicht, was ich sehe. 
sieht nicht, wie alles zum stillstand kommt. 
sieht nicht, wie die luft sich verändert – einen seltsam flir-

renden, dunstigen schimmer bekommt, als würde man durch 
irisierendes buntglas schauen.

sieht nicht, wie die leuchtenden am rand der szenerie 
auftauchen und lauern. 

sieht nicht, wie sie winken – mich auffordern, zu ihnen zu 
kommen. 

nur ich kann das sehen.
selbst als ich mehrfach blinzele und versuche, die norma-

lität wiederherzustellen, nutzt es nichts. sie sind nicht nur 
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immer noch da, sondern haben auch noch Freunde mitge-
bracht.

krähen.
Abertausende von krähen bevölkern den Platz.
landen auf dem trommler, dem bauchtanzenden trans-

vestiten – fliegen und landen, wie es ihnen gefällt –, verwan-
deln den lebenssprühenden Platz in ein meer aus dunklen 
knopfaugen, die mich unablässig beobachten. 

die leuchtenden gestalten schleichen sich heran. mit aus-
gestreckten Armen und grabschenden Fingern stampfen sie 
die krähen nieder, bis nur noch schwarze, blutige Fetzen üb-
rig bleiben.

Also tue ich das einzige, was ich kann – wegrennen.
stürme durch die menge, schreie und stoße leute beiseite, 

um mir den Weg zu bahnen. nehme entfernt wahr, dass Vane 
mir nachruft, spüre, wie seine hände nach mir greifen, mich 
an seine brust ziehen und mich drängen, anzuhalten, umzu-
kehren, keine Angst zu haben.

mein körper sackt erleichtert zusammen, als ich zu ihm 
aufschaue und mich frage, wie ich ihm meinen plötzlichen 
Anfall von Wahnsinn erklären soll, jetzt, da alles wieder zur 
normalität zurückgekehrt ist. doch als ich über seine schul-
ter blicke, sehe ich, dass die krähen etwas viel schlimmerem 
gewichen sind, denn jetzt stehen tausende von stangen mit 
blutigen, aufgespießten köpfen rund um den Platz. 

ihre grauenhaften münder öffnen sich zu einem schauer-
lichen chor, der meinen namen ruft – mich ermahnt, auf sie 
zu hören, bevor es zu spät ist. 

eine stimme erhebt sich über alle anderen. ihr entsetzlich 
verstümmeltes gesicht weist eine gespenstische Ähnlichkeit 
mit einem alten, zerknitterten Foto auf, das ich nur allzu gut 
kenne. 
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Zwei

 das licht rast auf mich zu, grell und unerwartet – ich muss 
blinzeln, will mir die hände vors gesicht halten, stelle 

jedoch fest, dass ich die Arme nicht heben kann –, und als ich 
mich aufsetzen will, falle ich in die kissen zurück.

Was zum Teufel …?
meine gliedmaßen liegen nutzlos da, und als ich den kopf 

hebe, um mir ein bild von meiner Zwangslage zu machen, 
entdecke ich, dass mich jemand festgebunden hat. 

»sie wird wach!«, ruft eine weibliche stimme, deren aus-
ländischer Akzent so stark ist, dass ich nicht weiß, ob ihr ton-
fall Angst oder erleichterung ausdrückt. »miss Jennika, bitte, 
kommen sie schnell! ihre tochter, daire. sie ist wach!«

Jennika! Meine Mutter steckt also mit ihr unter einer Decke?
ich drehe den kopf zur seite, sehe blau gestrichene Wän-

de, terrakottafliesen auf dem boden und einen kunstvoll be-
malten, achteckigen tisch, eine praktische Ablage für mein 
zerbeultes rosebud-lippencreme-döschen, meinen sil-
bernen iPod nebst ohrstöpseln und das taschenbuch mit 
dem Wasserschaden, das ich mit mir rumgeschleppt habe. 
ich sehe eine alte Frau mit traditioneller schwarzer djellaba 
aus dem Zimmer eilen, das seit über einem monat mein Zu-
hause ist, woraufhin eine aufgeregte Jennika hereinstürmt, 
neben mir niedersinkt und mir ihre kühle hand auf die stirn 
legt. ihre vertrauten grünen Augen, die meinen gleichen, bli-
cken verloren unter ihrem platinblond gefärbten Pony her-
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vor, und in ihren blassen, angespannten gesichtszügen spie-
geln sich hilflosigkeit und Furcht. 

»oh, daire! daire, geht’s dir gut? ich hab mir solche sor-
gen um dich gemacht! hast du schmerzen? hast du durst? 
soll ich dir irgendetwas holen? kann ich irgendetwas für dich 
tun? sag einen ton, und ich organisiere alles!« sie mustert 
mich angstvoll und zieht meine kopfkissen zurecht. 

meine lippen sind so rissig, der hals so wund und die 
Zunge so ausgetrocknet, dass ich, als ich meinen mund öff-
ne, nur unartikulierte laute hervorbringe, die ich selbst nicht 
verstehe.

»lass dir Zeit«, tröstet mich Jennika, tätschelt meine 
schulter und schenkt mir einen aufmunternden blick. »du 
hast eine menge durchgemacht. es besteht kein grund zur 
eile. ich bleibe bei dir. Wir warten in aller ruhe ab, bis es dir 
wieder besser geht.«

das schlucken fällt mir schwer. ich versuche, ein bisschen 
spucke zu sammeln, um einen neuen Anlauf zu machen, aber 
auch der scheitert kläglich. 

»bind mich los«, krächze ich schließlich und reiße an mei-
nen Fesseln, in der hoffnung, sie dadurch mehr zu überzeu-
gen als durch meine Worte.

Aber wenn Jennika mich versteht, und dessen bin ich mir 
ziemlich sicher, ignoriert sie mein Ansinnen und greift statt-
dessen nach der Wasserflasche. 

»hier, du musst trinken.« sie steckt einen langen roten 
strohhalm in die Flasche und schiebt ihn mir zwischen die 
lippen. »du hast so lange geschlafen – du musst völlig aus-
getrocknet sein.«

obwohl ich immer frustrierter werde und das getränk am 
liebsten so lange ablehnen würde, bis sie mich befreit hat, 
kann ich mich nicht beherrschen und stürze mich gierig da-
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rauf. meine lippen umschließen den trinkhalm, und ich sau-
ge daran, überwältigt von der Wohltat, als die kühle, heiß 
 ersehnte Flüssigkeit über meine Zunge strömt und meinen 
trockenen, kratzigen hals erfrischt.

sobald die Flasche leer ist, schiebe ich sie beiseite und sehe 
Jennika mit zusammengekniffenen Augen an. »Was zum 
teufel macht ihr mit mir? Was soll das?« Verzweifelt reiße 
ich mit Armen und beinen an meinen Fesseln. 

enttäuscht muss ich zusehen, wie sie sich abwendet und 
zum anderen ende des Zimmers geht, wo sie sich lang und 
breit mit der alten marokkanerin austauscht, etwas murmelt, 
das ich nicht richtig verstehen kann, und aufmerksam zuhört, 
als die Alte ihr kopfschüttelnd antwortet, woraufhin sie wie-
derum leise etwas erwidert.

schließlich dreht sie sich wieder zu mir um, gibt sich alle 
mühe, meinem blick auszuweichen, und sagt: »es tut mir 
leid, daire, sehr, sehr leid, aber das darf ich nicht.« ner-
vös streicht sie ihr schwarzes top glatt – besser gesagt, mein 
schwarzes top –, obwohl ich mich nicht erinnern kann, dass 
ich ihr erlaubt habe, es anzuziehen. »ich habe strikte Anwei-
sung, dich nicht loszubinden, egal wie sehr du mich darum 
bittest.«

»Was?« ich schüttele den kopf – ich muss mich wohl ver-
hört haben. »Von wem hast du Anweisungen bekommen? Wer 
hat dir gesagt, dass du mich festbinden sollst? sie?« ich ni-
cke mit dem kopf zu der alten Frau hin. mit ihrem schwar-
zen gewand und dem dazu passenden kopftuch, das ihr haar 
fast vollständig bedeckt, sieht sie aus wie alle anderen x-be-
liebigen Frauen, denen ich im souk begegnet bin. sie sieht 
jedenfalls nicht so aus, als sei sie befugt, irgendwelche Anord-
nungen zu erteilen. »Also mal ehrlich, Jennika, seit wann lässt 
du dir außerhalb deiner Arbeit von irgendwem Vorschriften 
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machen? soll das ein Witz sein? Wenn ja, dann finde ich ihn 
nicht lustig – absolut nicht lustig.«

Jennika runzelt die stirn und dreht an dem gravierten 
silberring an ihrem daumen – mein letztes muttertagsge-
schenk, das ich in der nähe eines drehorts in Peru für sie 
gekauft habe. »hast du irgendeine Ahnung, wie du hierher-
gekommen bist?«, fragt sie und setzt sich zu mir aufs bett. 
»kannst du dich an irgendetwas erinnern?« ihr langer sei-
denrock rutscht zur seite, als sie die beine übereinander-
schlägt und mir einen flehentlichen blick zuwirft.

seufzend schließe ich die Augen, tue so, als würde ich all 
meinen kampfgeist verlieren, und lasse meinen körper un-
willig in den kokon aus kissen sinken, den sie um mich her-
um errichtet hat. ich habe keine Ahnung, wovon sie spricht 
– keine Ahnung, was los ist oder wie es dazu gekommen ist, 
dass ich in meinem eigenen hotelzimmer gefangen gehalten 
werde, von meiner eigenen mutter. ich will nur, dass es auf-
hört. Will, dass sie mich losbindet. ich will meine Freiheit zu-
rück. und zwar sofort.

»ich muss aufs klo.« ich öffne ein Auge und riskiere einen 
schnellen blick, voller Zuversicht, dass sie mir diesen kleinen 
gefallen nicht abschlagen wird. »meinst du, du kannst mich 
dafür losbinden? oder wäre es dir lieber, wenn ich ins bett 
mache?« ich öffne auch das zweite Auge und sehe sie heraus-
fordernd an. doch sie beißt sich auf die lippe, schaut hastig 
zu der alten Frau, die in der ecke Wache hält. dann schüttelt 
sie den kopf und verweigert meine bitte. 

»tut mir leid, aber das geht nicht. du musst entweder war-
ten oder die bettpfanne benutzen«, erklärt sie, und ich traue 
meinen ohren kaum. »ich darf dich nicht losbinden, bevor 
der Arzt zurückkommt. Aber keine sorge – das kann nicht 
mehr lange dauern. Als du wach geworden bist, hat Fatima 
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ihn sofort angerufen.« sie deutet in die ecke, wo die grim-
mige Wächterin sitzt. »er ist unterwegs.«

»Welcher Arzt?« ich versuche, mich abermals aufzusetzen, 
es ist ein reflex, ich kann nicht anders. Wieder kann ich nur 
hilflos an den gurten reißen.

die ganze irrsinnige situation ärgert mich so sehr, dass 
ich mich auf einen drastischeren Auftritt vorbereite: schrei-
en. heulen. Verlangen, dass sie mich losbindet, sonst – doch 
dann flammt die erinnerung auf und lässt bruchstückhafte 
bilder aufflackern. 

Vane – der Platz – der bauchtanzende transvestit – das 
unablässige dröhnen der gnaouan-trommeln. Alles prasselt 
in pulsierenden blitzen auf mich ein – wie ein schwindel er-
regendes geflacker von schnappschüssen, die in meinem 
geist auftauchen und wieder verschwinden. 

»mach mich los«, zische ich. »bind mich auf der Stelle los, 
sonst weiß ich nicht, was ich tue, Jennika, ich werde …«

sie beugt sich zu mir herunter, wobei mir ihre pink ge-
färbte haarsträhne auf die Wange fällt. hastig legt sie mir 
den Zeigefinger auf die lippen. ihr blick ist eine Warnung, 
und ihre stimme verrät das ganze Ausmaß ihrer Angst, als sie 
hervorpresst: »du darfst solche sachen nicht sagen.« nach 
einem verstohlenen seitenblick auf Fatima senkt sie die stim-
me zu einem Flüstern. »das ist genau das, was dich hier-
hergebracht hat. sie sind überzeugt, dass du eine gefahr für 
dich selbst und andere darstellst. sie wollten dich in eine kli-
nik einweisen, aber ich habe es nicht zugelassen. doch wenn 
du nicht aufhörst, so zu reden, bleibt mir keine Wahl. bitte, 
daire, wenn du hier raus willst, musst du dich zusammenrei-
ßen.«

Ich soll eine Gefahr sein? eine bedrohung für andere? ich 
schnaube verächtlich und verdrehe die Augen. das hier muss 
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ein Albtraum sein – auch wenn er sich beängstigend real an-
fühlt.

»na guuut.« ich spreche das Wort gedehnt aus und sehe 
ihr in die Augen. »und was genau habe ich verbrochen, um 
so eine strafe zu verdienen?«

doch bevor sie antworten kann, flammt der rest der er-
innerung auf. Weitere flackernde bilder von leuchtenden ge-
stalten, tausenden von krähen und einem Platz voller abge-
schlagener, sprechender köpfe, auf Pfählen aufgespießt …

ein ganz bestimmter …
und dann Vane.
etwas ist mit Vane passiert. 
er hat nach mir gegriffen. Wollte mich überzeugen, dass 

alles in ordnung ist. Aber er konnte nicht sehen, was ich sah. 
konnte das, was ich als wahr erkannt hatte, nicht einmal an-
satzweise begreifen. Wollte mich unbedingt beruhigen, mich 
im Zaum halten – bis ich keine andere Wahl mehr hatte, als 
mich mit aller gewalt loszureißen und so weit wegzulaufen, 
wie ich konnte.

»du hast dich wirklich unmöglich aufgeführt.« Jennikas 
stimme klingt gequält, und sie unterdrückt ein schluchzen. 
»du hast Vane das ganze gesicht und die Arme zerkratzt. 
sie mussten die letzten Aufnahmen verschieben, bis alles ei-
nigermaßen verheilt ist. man kann die Wunden unmöglich 
mit make-up verdecken, das kannst du mir glauben, ich habe 
es versucht.« sie streicht sanft über meinen Arm, bis sie an 
einen Punkt kommt, an dem ich ihre berührung nicht mehr 
spüre. und in dem moment wird mir klar, dass da ein Ver-
band ist. meine beiden unterarme sind vom ellbogen ab-
wärts mit einer mullbinde umwickelt, meine nackten Finger 
tragen noch letzte spuren des tattoos. 

Genau wie ich es mir gedacht habe – er liebt mich nicht. 
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ich lasse den kopf zurück aufs kissen sinken, will nicht 
noch mehr sehen, als ich schon gesehen habe.

»daire, du bist vollkommen ausgeflippt«, fährt sie in ih-
rer typischen Art fort. ihr gesichtsausdruck ist traurig, aber 
sie nimmt kein blatt vor den mund. »du hattest einen kol-
laps – einen totalen Zusammenbruch. du warst regelrecht 
psychotisch, meinte der Arzt, der dich behandelt hat. eine 
ganze gruppe von einheimischen musste helfen, dich von 
Vane wegzureißen, und als sie es geschafft hatten, bist du auf 
sie auch noch losgegangen. Zum glück hat dich keiner an-
gezeigt, und Vanes Presseagentin macht überstunden, um 
den Zwischenfall zu kaschieren und aus den schlagzeilen 
rauszuhalten. Aber du weißt ja, wie so was läuft in den Zeiten 
des internets.« sie zieht die schultern hoch, doch ihre Au-
genwinkel wandern nach unten. »ich fürchte, im moment 
können wir nur hoffen, dass der schaden möglichst gering 
bleibt.« sie senkt die stimme, bis ich sie kaum noch hö-
ren kann, und spricht mit mir, als wären wir Verschwore-
ne bei einem komplott. »Vane behauptet, es wären keine 
drogen oder Alkohol im spiel gewesen, aber mir kannst du 
doch die Wahrheit sagen, daire. du kennst unsere Abma-
chung. du erzählst mir, was auch immer du gemacht hast, 
und ich verspreche dir, dass du keinen Ärger bekommst.« sie 
ist mir so nah, dass ich im Weiß ihrer Augen spinnwebar-
tige rote linien erkennen kann, die auf einen nicht lan-
ge zurückliegenden Weinkrampf schließen lassen. »habt 
ihr beiden gefeiert? ich meine, schließlich hattest du ge-
burtstag. Vielleicht wolltest du ja mal so richtig einen drauf- 
machen?«

ihre stimme hebt sich am ende des satzes, erfüllt von 
plötzlicher hoffnung. sie sucht eine schnelle, einfache erklä-
rung – irgendetwas konkretes, auf das sie die schuld schie-
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ben kann. eine aus dem ruder gelaufene teenager-orgie 
wäre ein kleineres übel als die schreckliche, schwer verdau-
liche Wahrheit: dass ich, nachdem ich Vane, eine gruppe 
unschuldiger Passanten und mich selbst attackiert hatte, wie 
eine Wahnsinnige von krähen, aufgespießten köpfen und 
einem haufen unheimlicher leuchtender gestalten, die mich 
aus unerfindlichen gründen einfangen wollten, gebrabbelt 
habe. danach weiter um mich geschlagen, getreten und ge-
schrien habe, bis ich ruhiggestellt wurde, fortgeschleppt und 
ans bett gebunden, wo man mir ein mittel gespritzt hat, das 
mir in den Adern brannte und mich in einen tiefen, traum-
losen schlaf versetzte. 

mein gedächtnis ist jetzt wieder ganz klar. ich kann mich 
an alles erinnern.

ich sehe die Angst in Jennikas gesicht und ihren verzwei-
felten blick, mit dem sie mich anfleht, ihr zu sagen, was sie 
hören will, ihr etwas zu gestehen, was ich nicht getan habe 
und niemals tun würde.

Aber ich komme ihrer bitte nicht nach. kann ihr nicht 
nachkommen. Wir beide haben eine Abmachung. sie ver-
traut mir, bis ich ihr einen grund gebe, es nicht zu tun, und 
bis jetzt habe ich ihr Vertrauen nicht missbraucht. Vane ist 
der, der getrunken hat, ich habe nichts angerührt. und was 
drogen angeht: man hat mir im laufe der Jahre schon so 
viele angeboten, aber ich habe immer abgelehnt. 

Was ich gesehen habe, war kein Wahngebilde. ich war 
vollkommen nüchtern. ich habe nicht halluziniert. ich brau-
che mindestens einen menschen, der mir das glaubt – und 
wenn ich meine eigene mutter nicht überzeugen kann, wen 
denn dann? 

erschöpft flüstere ich: »ich habe nicht gefeiert.« ich sehe 
sie eindringlich an, verzweifelt bemüht, sie von der Wahrheit 
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zu überzeugen. »ich habe nicht gegen unsere Abmachung 
verstoßen.«

sie nickt und presst die lippen zusammen, bis sie ganz 
weiß werden. und obwohl sie meinen Arm tätschelt, um 
mich zu trösten, fühle ich ihre enttäuschung. es wäre ihr 
lieber, ich hätte unsere Abmachung gebrochen, als sich mit 
einem Problem auseinandersetzen zu müssen, das sie nicht 
versteht. 

die stille, die sich über uns gesenkt hat, ist so drückend 
und angespannt, dass ich sie am liebsten durchbrechen wür-
de, Jennika am liebsten davon überzeugen würde, dass die 
verrückten dinge, die ich gesehen habe, wirklich existierten 
und keine hirngespinste waren. in dem moment klopft es an 
der tür, dann folgt gedämpftes gemurmel, und im bogen-
gang, der in mein Zimmer führt, erscheint ein korpulenter 
mann, dicht gefolgt von der allgegenwärtigen Fatima.

ich lasse meinen blick an ihm entlangwandern: auf hoch-
glanz polierte schuhe, frischgebügelter Anzug, gestärktes 
weißes oberhemd, langweilige blaue krawatte. mir fällt auf, 
dass seinen Augen der glanz fehlt, wie seine lippen fast in 
seinem gesicht verschwinden und wie seine straff frisierten 
locken den lichtschein der deckenlampe förmlich abzusto-
ßen scheinen. 

»Wie schön, dass du aufgewacht bist, daire.« er gibt Fa-
tima ein Zeichen, den schreibtischstuhl neben das bett zu 
stellen, wo er seine schwere, schwarze ledertasche abstellt, 
bevor er sich häuslich niederlässt. nachdem er Jennika bei-
seitegeschoben hat, holt er sein stethoskop hervor und zerrt 
an meiner bettdecke herum, um den lauschangriff auf mei-
nen brustkorb vorzubereiten.

Aber bevor er sich ans Werk machen kann, bäume ich 
mich auf und tue mein möglichstes, um ihn mir vom leib 
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zu halten. »Wollen sie sich nicht wenigstens vorstellen?«, 
knurre ich finster. »das wäre doch nur höflich, meinen sie  
nicht?«

seine schmalen lippen verziehen sich zu einem aufgesetz-
ten lächeln. »ich bitte um Verzeihung«, erwidert er. »du 
hast natürlich recht. ich habe meine manieren vergessen. 
ich bin doktor Ziati. ich habe dich seit dem Abend behan-
delt, als es zu dem … Zwischenfall kam.«

»Zwischenfall? ist das ihre umschreibung für das, was pas-
siert ist?« meine stimme ist ebenso spöttisch wie mein ge-
sichtsausdruck. 

»Würdest du eine andere bezeichnung vorziehen?« er 
schlägt die beine übereinander, streicht mit seinen mani-
kürten Fingern über die scharfe bügelfalte seiner hose und 
lehnt sich zurück, als würde er nichts lieber tun, als herumzu-
sitzen und über die richtige Wortwahl zu diskutieren. 

Jennika schüttelt warnend den kopf – ich soll es nicht da-
rauf ankommen lassen und ihn nicht herausfordern. ich will 
ihrem stummen Flehen zwar nachkommen, aber ich kann 
mir nicht verkneifen, ihn zu fragen: »Wieso sprechen sie so 
gut englisch?«

ich beäuge ihn argwöhnisch und sehe, wie die haut um 
seine Augen sich durch seine plötzliche heiterkeit kräu-
selt, während er seine geraden, blendend weißen Zähne prä-
sentiert, wie man sie hierzulande nur selten zu gesicht be-
kommt. es überrascht mich nicht, als er mir erklärt: »ich 
habe in den Vereinigten staaten studiert – an der universi-
ty of Pennsylvania, genauer gesagt. ich wurde hier in mar-
rakesch geboren. nach einigen Jahren im Ausland bin ich 
dann in meine heimat zurückgekehrt. ich hoffe, das findet 
deine Zustimmung?« er nickt und wartet auf meine Ant-
wort, aber ich zucke nur die Achseln und schaue in die ande-
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re richtung. »gibt es sonst noch etwas, was du wissen willst, 
bevor ich deine Vitalfunktionen überprüfe?« er wedelt mit 
seinem stethoskop herum.

offenbar deutet er meinen seufzer als ein Ja, denn er zieht 
die decke ein stück herunter. ich zucke zusammen, als das 
kalte metall des stethoskops meine haut berührt und ich auf 
seine Anweisung ein paar mal tief ein- und ausatme. dann 
leuchtet er mir mit einem lämpchen ins Auge, weist mich an, 
den mund zu öffnen, drückt meine Zunge mit einem holz-
stab herunter und lässt mich A sagen. schließlich legt er mir 
zwei Finger an den hals und fühlt meinen Puls, während er 
auf seine teure goldene uhr schaut.

»hervorragend«, sagt er und nickt. »ich nehme an, du hast 
gut geschlafen?« er schiebt das stethoskop in seine tasche 
und inspiziert meine Verbände, indem er meine Arme hin 
und her dreht, ohne sie vorher loszubinden, was mich auf die 
Palme bringt.

»sie wollen wissen, ob ich gut geschlafen habe?« ich hebe 
den kopf und schneide eine grimasse. »binden sie mich los. 
Auf der stelle. dann sage ich ihnen alles, was sie wissen wol-
len.«

das unaufrichtige lächeln, das die ganze Zeit auf seinen 
lippen lag, verschwindet, während Jennika an meine seite 
eilt und mir beschwichtigend die schulter tätschelt. 

»sie können mich nicht einfach festschnallen! ich habe 
rechte, das wissen sie genau!«, rufe ich, aber meine Worte 
stoßen auf taube ohren.

doktor Ziati sieht mich nur an und sagt: »mädchen, hast 
du überhaupt eine Ahnung, wie du in diese situation gekom-
men bist?«

allerdings – leuchtende Gestalten, abgeschlagene Köpfe und 
Krähen – Tausende und abertausende. und deswegen blieb mir 
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